
Limfjord 
 

24. Juli – 2. August 2008 
 
Do. 24.7.: 

Talamone steht bepackt auf dem Trailer vor der 
Garage. Diesmal habe ich alle Segel, Baum, 
Ruder etc. in einer Hälfte der Kajüte verstaut, 
die andere Hälfte ist befüllt mit Schlafsack, 
Decken und Kissen. Trotzdem ist der 
Kofferraum des Zugfahrzeuges voller Einzelteile. 
In letzter Minute findet sich immer noch etwas, 
was unbedingt mit muss. Fahre um 7:45 Uhr von 
zuhause los mit dem Ziel, möglichst weit nach 
Norden zu kommen. Wochentag und Zeitpunkt 
sind ideal, alle Staus lösen sich vor mir auf oder 
bilden sich überhaupt erst hinter mir. Nach 
einem Tankstopp in Hannover durchfahre ich 

gegen 16:00 Uhr den Elbtunnel ohne Behinderungen. Die Strecke durch Dänemark zieht 
sich, die letzten 40 Km sind wiederum ein Erlebnis: Die Route führt an Zeugen der Eiszeit 
vorbei durch eine Moränenlandschaft mit Findlingen. Dänisch „hüggelig“. Die Orte in 
Dänemark muten beinahe etwas amerikanisch an, was der Bauweise und der Tatsache 
zuzuschreiben ist, dass es hier einfach viel Platz gibt. Die Ortsnamen klingen nach 
Wikingern. Gegen 20:30 Uhr erreiche ich den Hafen von Hvalpsund, stelle das Gespann vor 
der Slipbahn ab und wälze mich aus dem Fahrersitz. Nachdem ich meine Knochen sortiert 
und wieder gerade gebogen habe, werde ich von Hans-Peter, Brigitte und Klaus in Empfang 
genommen und erhalte eine Kurzeinweisung in die Örtlichkeiten. Wir sitzen noch in kleiner 
Runde, plaudern und verschaffen uns mit einem Glas Rotwein noch etwas Bettschwere. Um 
23:00 Uhr ist es noch hell, ich räume die Schlafseite der Kajüte frei und schlüpfe in meinen 
Schlafsack. 
 
Fr. 25.7.: 
Sonnig, NO 6, von 7 Uhr bis 19 Uhr, die Abende sind lange hell. 
44 Km vor Hvalpsund in Richtung Livö, 11:00 Uhr – 15:00 Uhr. 

Habe mich mit Segeln, Ruder und Baum 
arrangiert und ganz vorzüglich in meiner Höhle 
geschlafen. Stehe gegen 6 Uhr auf, nutze die 
noch freien Duschräume und beginne in aller 
Ruhe das Boot aufzuklaren, den Mast in 
Position zu legen und die Wanten zu sortieren. 
Den Verklicker vergesse ich diesmal auch nicht, 
kurze Zeit später steht der Mast. Die Slipbahn 
ist, wie die Bilder zuvor schon vermuten ließen, 
hervorragend, so dass der Vorgang des 
Einwasserns nur Minuten dauert. Klaus und 
Hans-Peter warten schon an einem freien 
Liegeplatz und helfen mir beim Festmachen, 

was in der langen Box zunächst noch eine ungewohnte Herausforderung ist. Der Wind hat 
zugelegt, mehr als mir für die ersten Schläge lieb sein kann. Trotzdem möchte ich segeln, 
dafür bin ich schließlich hier. Schon bei der Fahrt unter Motor im Hafen sorgt allein das 
angeschlagene Groß für Krängung, vor der Mole wird es noch heftiger. Überlege wieder 
umzudrehen oder wenigstens ein Reff zu stecken. Verzichte auf Fock und bleibe beim 
ungerefften Groß. Mit halben bis raumen Wind geht es in permanenter Gleitfahrt in Richtung 
Livö. Obwohl die Karte ausreichend Tiefe ausweist, erhalte ich meinen ersten Gruß vom 
Limfjord. In Richtung Fur rummst es gewaltig, da war wohl auch ein Stein dabei. Merke: 
Untiefen sind unabhängig von Tiefenangaben wirklich untief. In einer Böe trennt sich der 



Ausleger von der Ruderpinne, Talamone richtet sich auf und dreht brav in den Wind. Obwohl 
ich so ewig weiter gleiten könnte, drehe ich, nachdem ich der Tonne vor dem Flach bei Livö 
ansichtig werde, ab und mache mich auf den Gegenkurs. Gegenan zeigt sich der Limfjord 
schlagartig von seiner anderen Seite. Manche Wellen brechen mittschiffs und schaufeln 
eimerweise Wasser in das Cockpit. Selbst das Groß trieft bis hinauf zur Reffreihe. Die 
kräftige Sonne trocknet jedoch schnell Ausrüstung, Haut und Kleidung. Zurück bleiben eine 
klebrige Salzschicht und ebendieser Geschmack auf den Lippen. Will jetzt nur noch zurück. 
Halte mich am Westufer und vertraue meiner Erinnerung an das markierte Fahrwasser. Bei 
diesem Wind und dieser Welle ist kein Blick mehr auf GPS oder Karte möglich. Erspähe die 
Fähre vor Hvalpsund und weiß, dass ich bald wieder im Hafen sein werde. Wieder fest 
vertäut am Liegeplatz wische ich mehr als einen Liter Wasser aus der Bilge. Mit etwas 
Klebstoff fixiere ich die Schraube am Pinnenausleger. Mit dem Einzug der Kochkiste an Bord 
beginnt sich das rechte Wandersegelgefühl einzustellen. 
 
Sa. 26.7.: 
Wolkenlos sonnig, NNO 5, in Böen 6. 
43 Km, vor Hvalpsund und in Richtung Skive, 12:30 Uhr – 17:30 Uhr. 

Frühstück an Bord mit Kaffe, Müsli und 
sonstigem Mitgebrachten. Eingedenk der 
gestrigen Erfahrung beschließt der 
Leichtwindsegler in mir heute nur mit der kleinen 
Fock zu segeln. Da ich die Fockschienen im 
letzten Winter abgebaut habe, stelle ich die 
Holepunkte mit Barberholern so ein, dass ich ein 
möglichst flaches Profil erziele. Nachdem alles 
vorbereitet ist und ich auch noch mein 
Polohemd aus dem Waschraum geholt habe 
(Danke Heike!), geht es hinaus. Welch ein 
Unterschied zu gestern. Völlig entspannt geht es 
mit halben Wind in die Bucht an der östlichen 

Küste. Dort will ich die in der Karte verzeichnete gelbe Tonne finden und umrunden. Im 
Gegensatz zu gestern ist ein vernünftiger Umgang mit GPS und Karte möglich. Auch der 
reparierte Pinnenausleger hält, so dass ich das Ruder festsetzen und zumindest eine Zeit 
lang auf das Selbststeuervermögen des Knickspants vertrauen kann. Auch mit der kleinen 
Fock (5,7 qm) überschreite ich bei halben Wind die Rumpfgeschwindigkeit. Eine wüste Böe, 
die mich dennoch auf die Seite legt, erstickt jeden Gedanken, doch noch das Groß zu 
setzen. Wende um die Boje und laufe an Hvalpsund vorbei in Richtung Skive. Sitze mit 
hochgelegten Beinen auf dem Cockpitboden und sehe mich an der vorbeiziehenden 
Landschaft satt. Hole Kissen aus der Kajüte und verschaffe mir eine gepolsterte Liegefläche. 
Der Wind verwandelt die pralle Sonne in eine angenehme Wärme, es ist ordentlich Fahrt im 
Boot und es plätschert so angenehm. Die Karte wird nur noch in größeren Zeitabständen 
gelesen, Kurskorrekturen oder irgendwelche Manöver sind nicht erforderlich. Dieses 
Übermaß an Entspannung wird von einem Schwall Wasser, das ein paar krängende Drücker 
bis ins Cockpit befördern auch nicht weiter getrübt (ist ja alles gleich wieder trocken), obwohl 
es fast wie ein Warnruf war. Ein Kratzen und Zupfen ist plötzlich aus dem Schwertkasten zu 
vernehmen. Schlagartig hellwach reiße ich die Pinne an mich, Talamone dreht fast auf der 
Stelle wieder ins tiefe Wasser. Mit dem Flach vor der Anfahrt von Skive lässt der Limfjord 
zum zweiten Male grüßen. Merke: Der Limfjord ist kein Revier um einfach drauf los zu 
segeln. Ab jetzt ist die Karte auf dem Cockpitboden ständig im Blick, auf einen dritten Gruß 
des Limfjordes werde ich erfolgreich verzichten können. Der Weg zurück will mit der Fock 
alleine erst einmal erkreuzt werden. Erwartungsgemäß kommen mir Wind und Welle wieder 
härter vor, dennoch bin ich unter diesen Umständen mit einem Wendewinkel von 120 Grad 
ganz zufrieden. Klar, jetzt sind die dickeren Schiffe im Vorteil, dafür genieße ich nach wie vor 
die Landschaft und einige einfallende Böen lehren mich, die heute von mir gesetzten 
Grenzen mit Zufriedenheit zu akzeptieren. Berge das Föcklein vor der Hafeneinfahrt, ein Zug 
an der Leine und Siegfried (mein Motor) schmettert sein Lied. Beim Einlaufen in die Box 



übernehmen Detlef und Petra die Leine. Unsere Gruppe wächst: Wilfried mit Heike und 
Tochter Melina sind angekommen, Peter und Beate sowie Johann mit Sohn Simon ebenso. 
Auch Reinhold hat mittlerweile sein Mobil platziert und Frieder ist mit seiner Pitu zu Besuch 
gekommen. Es folgt ein Vorbereitungs- oder Aufbauabend auf allen Booten, angenehm 
unterbrochen von einem gemeinsamen Abendessen in einem kleinen Restaurant am 
Fährhafen. 
 
So. 27.7.: 
Sonnig und warm, O 4, in Böen 6, keine Wolken, starke Blauthermik. 
49 Km, Hvalpsund – Skive – rund Vogelinsel, 11:00 Uhr – 17:00 Uhr. 

Heute steht noch einmal Einsegeln auf dem 
Programm. Nach ausgiebigen Frühstücken 
werden alle Boote fertig gemacht und sind 
gegen 11:00 Uhr klar zum Auslaufen. Habe mir 
vorgenommen, mich wieder nur unter Fock bis 
Livö treiben zu lassen. Als ich die grüne Tonne 
südöstlich der Vogelinsel querab habe, sehe ich 
Hans-Peter mit seinem neugebauten Gaffler und 
die anderen Diabolos. Halse an der Tonne, 
setze das Groß und ab geht die Post. Es ist 
zwar nicht mehr so entspannend wie gestern, 
dafür weht heute ein idealer Diabolowind. Zum 
Ausgleich für das erschwerte Kartenlesen gibt 

es die dritte Lektion vom Limfjord gratis. Merke: Wenn Du schon nicht auf die Karte schaust, 
dann segle dort, wo andere Boote fahren. In kurzer Zeit werde ich das gestrige Flach erreicht 
haben. Hans-Peter hat gewendet und kommt mir am gegenüberliegenden Ufer entgegen. 
Kurze Zeit später treffe ich Johann auf dem gleichen Kurs. Ich will noch weiter in Richtung 
Skive. Dabei gilt es erst einmal das Flach zu umfahren und dann die 
Fahrwassermarkierungen der Anfahrt von Skive zu finden. Mich dort in der engen Fahrrinne 
mit den Böen auseinander zu setzen, ist mir dann doch zu riskant, ich wende bei dem 
zweiten Tonnenpaar und mache mich wieder auf den Rückweg, der heute beinahe ein 
Anlieger ist. Unterwegs begegne ich noch Peter und Beate, die mit vier Händen auch die 
Muße zum Photographieren finden. Zu guter Letzt will ich noch die Vogelinsel umrunden und 
biege dazu hinter dem Fähranleger gegenüber von Hvalpsund nach Norden ab. Vor dem 
Wind in Gleitfahrt rauschend setze ich mich in die schattige Leeseite. Eigentlich nicht zu 
glauben, dass es in Dänemark ein Zuviel an Sonne geben kann. Der vorsichtshalber 
eingepackte Fleccepulli und andere wärmende Bekleidungsstücke kommen gar nicht erst an 
Bord. Die Suche nach den Untiefenmarkierungen ist eine durchaus sportliche 
Herausforderung. Beinahe bin ich geneigt anzunehmen, dass die Karte falsch gezeichnet ist 
oder irgendjemand einfach die Tonnen abgebaut hat. Nichts dergleichen stimmt, das Flach 
zieht sich besonders weit hinaus. Luve hinter der Nordtonne an und schon ist es mit dem 
Schattensitzen vorbei. Hart am Wind ist wieder die volle Konzentration gefordert, vom 
ständigen Auslassen und wieder Dichtholen der Großschot schmerzen die Finger. Zu den 
Böen gesellt sich, wie erwartet, die hier draußen hohe Welle, die wieder für Wasser im Boot 
sorgt, das jedoch sofort durch die großen Lenzöffnungen abfließt. Wende abermals um 
möglichst nahe an das Ostufer zu segeln. Ein Blick auf das GPS zeigt, dass dies auch nötig 
war, der alte Kurs hätte direkt auf das Flach geführt. Obwohl, mit der beständigen Krängung 
wäre ich vermutlich ohne Probleme darüber hinweg gekommen. In der Südostecke der 
Risgard Bredning fallen Unmengen von Quallen auf. Soweit man sehen kann, Quallen dicht 
an dicht, vermutlich das Ergebnis von Wind und Strömung. Vor dem Hafen erreicht mich 
noch ein Stüber, der sich Wellen kräuselnd gut erkennbar heran walzt. In der folgenden 
Windpause sprinte ich auf das Vordeck und berge die Fock. Zur darauf folgenden Böe bin 
ich wieder im Cockpit und habe die Pinne fest in der Hand. Gehe kurz in den Wind und berge 
das Groß. Siegfried blubbert und mittlerweile routiniert geht es zurück in den Hafen und in 
die Box. Gert und Christel sind angekommen und haben bereits den ersten 



Schwimmversuch hinter sich. Die für 18:00 Uhr anberaumte Hauptversammlung der 
Klassenvereinigung wird einstimmig auf 20:00 Uhr verschoben. 
 
Mo. 28.7.: 
Wolkenlos sonnig, O 4 auf 1 abnehmend, heiß. Gewitterwolken in O ziehen nach N. 
42 Km, Hvalpsund – Amtoft, 9:00 Uhr – 16:00 Uhr. 

Heute teilt sich die Gruppe. Gert versucht noch 
sein Boot zu reparieren, Klaus hat nach der 
gestrigen Erfahrung mit dem Kenternix 
vernünftigerweise Respekt vor der Logstor 
Bredning, Wilfried bezieht sein Ferienhaus und 
Hans-Peter will sich erst Schritt für Schritt an die 
Grenzen seines Riggs herantasten. So gehen 
Detlef, Johann, Peter (jeweils mit Besatzung) 
und ich auf die Umrundung von Mors im 
Gegenuhrzeigersinn, die Anderen wollen in der 
Gegenrichtung auf uns zu halten. So müssten 
wir uns in der Mitte wieder treffen. Pünktlich um 
9:00 Uhr ist alles gepackt und die letzte Leine 

gelöst. Der Wind ist zunächst prächtig, wie gestern, nur ohne Böen. Ehe ich mich recht 
versehe, bin ich beim Auslaufen das Schlusslicht. In einer Phase leichteren Windes und in 
der Nähe der Dämon schlage ich den blau-weißen Drifter an und entrolle ihn. Mit einem 
kräftigen Schub gleite ich an der Dämon vorbei, rolle ihn aber kurze Zeit später wieder ein, 
da Talamone bei zunehmenden Wind kaum zu halten ist. Konzentriere mich wieder auf die 
Seezeichensuche um die flache Stelle vor Livö in sicherem Abstand zu passieren. Habe den 
Kurs östlich der Insel gewählt, da hier der Seeraum freier ist und mit weniger Abdeckung zu 
rechnen ist. Zwischen Livö und Ronbjerg schaltet der Wind auf leicht zurück. Wieder genau 
richtig für den Drifter. Unmengen von Schwebfliegen lassen sich auf dem Boot nieder. 
Fuchtelnde Abwehrbewegungen führen aber nur zu Steuerfehlern und Brandflecken. Selbst 
der Rauch aus meiner Pfeife vermag dies Ungetier nicht zu vertreiben. Mit immer weniger 
Wind hungern wir uns nach Amtoft. Ein kleiner Hafen mit sehr guter Infrastruktur. Kaum 
angelegt, gibt es ein kaltes Pils für jeden aus dem klimatisierten Laden, der auch vom 
Hafenmeister betrieben wird. Peter und Beate, die noch einen Badestopp eingelegt haben, 
kommen um 18:30 Uhr an. Gemeinsam setzen wir Detlefs Grill in Gang und bereiten darauf 
unser Abendessen. Der Wind nimmt über den ganzen Abend wieder kräftig zu. 
 
Di.: 29.7.: 
Sonnig, warm, O 3 auf SO 7 drehend, in Böen 8, erste Cirren. 
69 Km, Amtoft  - Jegindö, 8:30 Uhr – 18:30 Uhr. 

Wie am Vorabend besprochen, stehen wir alle 
früh auf und holen um 8:30 Uhr unsere Leinen in 
Amtoft ein. Wenn möglich und der Wind mitspielt 
(die Flauten- und Schwebfliegenangst sitzt noch 
tief) wollen wir bis Jegindö. Bei der zunächst 
schwachen Brise kann ich die Vorzüge meines 
Drifters ausspielen und übernehme die Führung 
durch den Tonnenstrich. Die Seezeichen sind 
zwar klein und schwer zu erkennen, der 
gemütliche Wind gibt dafür jedoch viel Zeit und 
überdies Gelegenheit, die großartige Landschaft 
mit dem Kartenbild in Deckung zu bringen. Ein 
erster kräftiger Schubs hinter dem Feggeklit 

lässt mich kurz vor den Wind gehen und das große Segel aufrollen (dass ich es nicht 
abschlage, sollte ich später bereuen). Ich werde es heute nicht mehr gebrauchen können 
und kann mich glücklich schätzen, es wenigstens sorgfältig und eng gerollt sowie gegen 
unbeabsichtigtes Ausrollen gesichert zu haben. Dann folgen annähernd 20 Km rauschende 



Gleitfahrt durch die Thisted Bredning, nur unterbrochen durch die Begegnung mit einem 
maskierten Piratenschiff (bin ausweichpflichtig). Es rauscht permanent, die Bugwelle steigt 
hinter den Wanten auf, kleine Wellen werden einfach überfahren, größere sorgen für einen 
zusätzlichen Schub. Der scharfe Bug schneidet das Wasser und egalisiert die Wellen. Wind, 
Kurs und Welle sind wie geschaffen für die Diabolo. Habe mittlerweile eine 3/4 Stunde 
Vorsprung und warte beiliegend vor der Vilsundbrücke deren Öffnung ab. Eine Bavaria dreht 
ihre Kreise unter Motor. Kurz vor der vollen Stunde hole ich die Fock über und kreuze vor der 
Brücke noch etwas auf. Als der Verkehr auf beiden Seiten angehalten wird, ist dies für mich 
das Startsignal. Ich will die Brücke unter Segeln durchfahren. Sehe darin kein Problem, 
zumal der Wind nochmals zugelegt hat. Die Brücke beginnt sich zu heben, ich hole die 
Schoten dicht und sofort springt Talamone nach vorne. Auch die Bavaria nimmt Kurs auf die 
Brücke, bei diesem Wind bin ich jedoch schneller und setze mich ca. 10 m vor ihren Bug, 
sehr skeptisch vom Skipper beäugt. Völlig zu Recht, denn obwohl ich mit reichlich Fahrt die 
Brückenpfeiler passiere, schütteln mich die Verwirbelungen ganz ordentlich und erzwingen 
einen regelrechten Schlingerkurs. Nach der Durchfahrt möchte ich eigentlich wieder 
beiliegen und auf die Anderen warten, aber mit dem Ufer in Lee und der Bavaria noch immer 
10 m hinter mir in Luv, ist an eine Wende nicht zu denken. Höchst ungern falle ich vorsichtig 
in Richtung Ufer ab, um mir den Raum für eine Wende zu schaffen. Auch mittlerweile unter 
allen Segeln kommt die Bavaria sonst nicht vorbei. Dann passt es, ich gehe kurz in den Wind 
(der immer kräftiger wird) und lasse das Groß herunter rauschen. Mit der Fock kreuze ich 
zum luvseitigen Ufer auf und lasse mich dabei in Richtung Brücke versetzen. Dann sehe ich 
die beiden Diabolos und die Dämon ankommen und ihre Segel bergen. Mit der nächsten 
Brückenöffnung sind sie durch. Setze mit einiger Mühe (Wind) zur Fock das Großsegel und 
gemeinsam geht es in teilweise abenteuerlicher Lage (und mit Sonnenschüssen) den 
Vilsund entlang nach Südwesten. Es ist beruhigend, bei diesen Verhältnissen gemeinsam zu 
segeln und die Destiny gewissermaßen als Rettungskreuzer für den Fall der Fälle in 
nächster Nähe zu wissen. Jetzt fehlen mir 80 Kg auf der Kante, 2 zusätzliche Hände für die 
Fockschot und jemand, der die Pinne führt, damit ich einmal kurz auf das Vordeck kann um 
den aufgerollten Drifter in das Cockpit zu verholen. Das gut eingespielte Zweigle-Team winkt 
und zieht härtest am Wind langsam davon. Mir brennen die Hände vom andauernden Spiel 
mit den Schoten. Stimmt da etwas nicht? Zweigles biegen nach Doverodde ab. Ich hetze 
ihnen hinterher und erwische sie gerade beim Einfahren in eine Box. Unser Ziel bleibt 
Jegindö. Der Wind steht gegenan, unter Motor geht es durch den engen Tonnenstrich, an 
dessen Ende die Diabolos mit Besatzung wieder ihre Segel setzen um im engen Fahrwasser 
aufzukreuzen. Die zweite Lektion des Limfjord lehrte mich, nur mit festem Blick zur Karte 
unbekanntes Wasser zu befahren. Bei diesem Wind kann davon einhand aber keine Rede 
sein. So fahre ich weiter unter Motor. Wo immer es geht, nehme ich wenigstens die Fock zur 
Unterstützung und halte mich der Wellen wegen möglichst nahe dem luvseitigen Ufer. Nach 
Umrundung der Spitze von Jegindö haben die Wellen eine Höhe von 1 m erreicht, die Gischt 
überzieht wieder alles mit einer salzigen Kruste. Beim Manöver in der vollen Boxengasse 
geht der Motor unvermittelt aus, ich halte vierkant auf ein Dickschiff zu, die Ruderlage reicht 
nicht um den Bug durch den Wind zu drehen. Gelange im Sprung auf das Vordeck und kann 
mit den Füßen den Zusammenstoß gerade noch vermeiden. Mache kurz an meinem 
Beinahe-Kollissionspartner fest und betanke den Motor. Der Hafenmeister lässt mich an 
einem Fischkutter, der heute nicht ausläuft, längsseits gehen. Das Ambiente ist 
gewöhnungsbedürftig, mit Kletterei verbunden, jedoch optimal gegen Wind geschützt. Kühles 
Bilgenbier von Johann, Aufklaren und Duschen schließen das Ankommen ab. Jüs und Dörte 
haben ihr Quartier auf der anderen Seite von Jegindö bezogen und kommen mit Siri und 
Beke zum gemeinsamen Abendessen vorbei. Es wird gegrillt. Dabei erreicht uns ein Anruf 
aus geräuschvoller Umgebung: Unsere zweite Gruppe ist bis nach Sillerslev vorgedrungen 
und dort in die Hände eines dänischen Segelvereins geraten. Die umwerfende dänische 
Gastfreundschaft und das gemeinsame Singen von Liedern unter Zuhilfenahme 
alkoholischer Getränke führen zu Ermüdungserscheinungen, die allenfalls Nyköbing als 
Etappenziel für morgen ratsam erscheinen lassen. 
 
 



Mi. 30.7.: 
Wolkig, etwas kühler, SO 2 auf NO 3 drehend, zunächst etwas Wind, dann keiner, dann viel. 
32 Km, rund Jegindö – Nyköbing, 10:00 Uhr – 16:00 Uhr. 

In der Nacht hat es kräftig aufgebrist. 
Hafenmauer und Fischkutter geben mir einen 
perfekten Schutz, die Kletterei um an Bord zu 
kommen, hat sich gelohnt. Nur der Verklicker im 
Masttop tobt. Die Riggs ringsum heulen. Stehe 
gegen 4:00 Uhr auf und belege, mehr aus 
therapeutischen Gründen, eine zusätzliche 
Heckleine. Den Wind bringt eine Wolkenfront, 
die nach und nach den ganzen Himmel bedeckt. 
Zum Frühstück hat der Wind bereits wieder 
nachgelassen. Ablegen um 10:00 Uhr (zuvor 
klebe ich noch die Salinge ab) zu einem Schlag 
auf die andere Seite von Jegindö. Dort wollen 

wir Jüs und Dörte mit ihren Kindern und Booten treffen. So kommt es auch. Mit achterlichen 
Winden, das Schwert ab und zu durch den Schlick schleifend, nähern wir uns Seggerling und 
Seggerix, letzterer mit drei Personen besetzt. Wir stimmen das Ziel Nyköbing ab und Jüs 
macht sich mit uns auf den Weg. Hinter Jegindö lässt der Wind nach und gibt mir die 
Gelegenheit, wieder den Drifter zu montieren. Selbst Jüs mit seinem Leichtläufer bleibt 
zurück. Um Fahrt im Boot zu halten, kreuze ich vor dem Wind. Da sehe ich eine Flasche 
genau voraus. Halte darauf zu, nach der nächsten Welle ist die Flasche jedoch 
verschwunden. Kaum zu glauben. Plötzlich taucht ein Kopf aus dem Wasser und schaut 
mich mit großen Augen an. Einen weiteren Seehund kann ich etwas weiter querab 
entdecken. Er taucht kurz aus dem Wasser und legt sich mit einem Flossenschlag auf die 
Seite. Sieht beinahe wie ein Winken aus. Der Wind dreht auf NO. Ein Segler unter Genua 
und Motor kreuzt meinen Kurs. Erst als ich geräuschvoll in den Wind schlingere erinnert er 
sich an seine Ausweichpflicht. Vor der Salingsundbrücke dreht der Wind und frischt auf. 
Rolle das Vorsegel weg, für die zu erwartenden Turbulenzen genügt mir das Groß. Zwei 
Dickschiffe kommen jetzt von achtern näher, sie laufen unter Spinnaker und Gennaker und 
halten genau auf mein Heck zu. Noch unter der Brücke ziehe ich den Drifter und mit einem 
Satz verschaffe ich mir wieder Freiraum. An Glyngore vorbei halte ich direkt auf den 
Tonnenstrich zu. Im Fahrwasser berge ich die Segel, befestige die Fender an der Reeling 
und bereite die Festmacher vor. Unter Motor fahre ich durch die Hafeneinfahrt, Jüs natürlich 
immer noch unter Segel. Klaus erwartet uns im Südteil des Hafens an einem kleinen Steg. 
Obwohl etliche Boxen frei sind, legen wir uns alle längsseits an den Steg, der uns ein Ein- 
und Aussteigen auf einer Ebene ermöglicht. In Nyköbing sind nun wieder alle Boote 
zusammen. Der Hafen ist einladend und mit allen Annehmlichkeiten versehen. Die Stadt 
befindet sich in unmittelbarer Nähe. Der Abend wird in großer Runde in einem Lokal in der 
Fußgängerzone verbracht. Der Wind dreht bereits im Laufe des Abends auf Nord und zum 
Frühstück erwartet uns wieder ein traumhaftes Wetter. Doch das gehört bereits dem 
nächsten Tag. 
 
Do. 31.7.: 
Wolkenlos, sonnig, SO 4 auf O 5 drehend. 
51 Km, Nyköbing – rund Fur – Nyköbing, 11:00 Uhr – 20:30 Uhr. 

Im Gegensatz zu früheren Törns fällt auf, dass 
alle Besatzungen regelrechte Frühaufsteher 
geworden sind. Der Wind weht bereits frisch und 
lässt bei strahlendem Sonnenschein eine 
thermisch bedingte Zunahme über den Tag 
erwarten. Heute werden Klaus und Jüs, die ihre 
Boote im Hafen lassen (Klaus am Steg, Jüs auf 
der Wiese), bei mir mitsegeln. Dörte wird mit 
den Kindern die Destiny bevölkern. Als alle 



angereist sind, geht es sofort los mit dem Vorhaben eines Ankerstopps an der Nordostecke 
der Insel Fur. Nach den anfänglichen Abstimmungsschwierigkeiten meiner Vordecks- bzw- 
Cockpitmannschaft klappen jetzt auch die Manöver zufriedenstellend. Mit drei Personen an 
Bord ist Talamone ein ganz anderes Schiff. Ungerefft und mit der großen Starfock ist ein 
aufrechtes, ausgesprochen schnelles und, trotz einiger Böen, trockenes Segeln möglich. 
Genuss-Segeln erster Klasse! Peter und Beate hatten schon bei der Fahrt nach Amtoft eine 
Ankermöglichkeit erkundet, deswegen lassen wir sie vorbeiziehen und versuchen die Dämon 
mit ihrer charakteristischen Rumpfform auf der weiten Wasserfläche zu identifizieren. Wir 
segeln ihr ein Stück entgegen, bringen uns in die rechte Position um noch ein paar schöne 
Photos zu machen und bereiten dann das Ankergeschirr vor. Das Schwert wird fast ganz 
aufgeholt und mit halben Wind nähern wir uns dem Strand. Der Grund ist sandig, die 
Uferlinie besteht jedoch aus Kieselsteinen. Ein Aufschiesser bringt uns fast in Sprungweite 
ans Ufer, bei 50 cm Wassertiefe werfe ich den Anker in Richtung Ufer. Der ablandige Wind 
drückt uns wieder hinaus. Sobald die Kette ganz auf Grund liegt, belege ich das Ankertau. 
Ein kurzer Ruck, der Anker gibt noch etwas nach, dann hat er gefasst. Alle gehen an Land 
und streunen auf der sandigen Landzunge herum. Es gibt Kaffee, Kekse und was sonst noch 
von Bord mitgenommen wurde. Um uns das an Bord gehen zu erleichtern, ziehe ich 
Talamone in das knietiefe Wasser, drehe sie mit dem Heck zum Ufer und über die Badeleiter 
ist ein komfortables Einsteigen möglich (wir sind schließlich die Besatzung mit dem höchsten 
Altersdurchschnitt). Bei zunehmendem Wind geht es in rasanter Fahrt und mit ordentlich 
Gewicht auf der Kante um Fur herum. Wie bereits beschrieben, ist dies die ideale 
Konstellation. Die anderen Diabolos bleiben zurück (von wegen Rentnerboot!). Früh berge 
ich die Fock, Jüs übernimmt die Pinne, Klaus belegt seinen angestammten Platz auf der 
Backskiste und ich lege mich auf das Vordeck und lasse die Landschaft genussvoll 
vorüberziehen. Dieser einmalige Segeltag wird stilgerecht mit einem Anlegemanöver unter 
Segel (naja, eigentlich waren es zwei) abgeschlossen. Das war sicherlich der Höhepunkt des 
Törns, der das Prädikat „Jubiläumstörn“ wahrlich verdient hat. Kurze Zeit später liegen alle 
wieder fest vertäut am alten Steg. Wir kochen unser Abendessen und machen uns noch über 
den Bilgenballast her. Der Wind hat weiter zugelegt. 
 
Fr. 1.8.: 
Zunächst sonnig, SO 6, später 7, in Böen 8, hohe Bewölkung (Lenticularis). Späterer 
Frontdurchgang mit Regen. 34 Km, Nyköbing – Hvalpsund, 15:00 Uhr – 20:30 Uhr. 

Windiges Frühstück, die kleine Persenning gibt 
notdürftigen Windschutz um den Kocher das 
Kaffeewasser produzieren zu lassen. Ein Blick 
mit dem Fernglas in den Fur Sund lässt nichts 
Gutes erwarten. Weiße Schaumkronen springen 
von den Wellenköpfen. Keiner denkt unter 
solchen Bedingungen an ein Auslaufen. Der 
Vormittag wird für alle möglichen Besorgungen 
genutzt, ich gehe zur nächsten Tankstelle und 
fülle meinen Kanister. Zur Mittagszeit 
beschließen wir ein gemeinsames Pölseressen 
im Stadtzentrum als Alternative zur 
Selbstversorgung. Zum Nachtisch gibt es noch 

ein Eis. Unsere Hoffnung ist, dass der Wind bei der zu erwartenden Drehung an Stärke 
verliert und wir dann vor der Front in Hvalpsund sind. Ein prüfender Blick nach unserer 
Rückkehr ergibt eindeutig weniger Schaumkronen und Detlefs Anlage misst in Böen nur 
noch das, was zuvor der Durchschnitt war (es sind aber immer noch konstant 25 kn). Wir 
wollen los und das Wetterfenster nutzen. Die Planung scheint aufzugehen. Es wird 
abgesprochen, dass die Destiny als letztes Schiff ein Auge für alle und eines besonders für 
Klaus hat, für dessen Heika diese Bedingungen die absolute Grenze sind. Obwohl wir unter 
Motor gegenan fahren, werden auf allen Booten auch die Segel klar gemacht. Vom 
Landschaftsgenuß bleibt diesmal nicht viel übrig. Auf der Backskiste sitzend und mit dem 
Ausleger steuernd ist es geschützt und halbwegs trocken. Das Sprühwasser überzieht 



dennoch Arme, Bekleidung und Gesicht. Es brennt in den Augen. Es ist dennoch warm und 
der Wind trocknet alles schnell ab. Unterbrochen wird die Tour bei mir durch eine kurze 
Tankpause, weiter geht es. Nach dem Passieren der Fähre bei Fur ist es soweit: Der 
Außenborder von Klaus streikt und will nicht wieder anspringen. Wie zuvor abgesprochen ist 
die Destiny sofort bei ihm und übergibt eine lange Schleppleine. Und weiter. Der Winkel zum 
Wind ist günstig für die Fock, ich setzte sie zur Unterstützung des Motors und um mit mehr 
Kraft durch die Wellen zu gehen, die allmählich an Höhe zunehmen. Deck und Cockpit sind 
längst klatschnass. Büssers, Raffeiners und Zweigles wollen mehr, sie setzen alle Segel 
(teilweise gerefft) und wollen offensichtlich den Rest der Strecke aussegeln. Die Destiny 
nimmt mit Klaus im Schlepp den direkten Kurs. Die Gruppe verteilt sich, es wird schwierig die 
einzelnen Boote zu verfolgen, das Fernglas ist in den Wellen keine Hilfe mehr. Ich schließe 
zur Destiny auf und fahre ein Stück voraus. Detlef und Petra stehen hoch an Deck um den 
Blickkontakt zu den anderen nicht zu verlieren. Die Front nähert sich zusehends, heftige 
Windböen fallen ein (die Meßanlage endet bei 38Kn), auch in der vermuteten 
Landabdeckung steigt die Wellenhöhe auf 1,5 m. Der Motor zieht nicht mehr. 
Schrecksekunde, ein Algengestrüpp hat die Schraube blockiert. Hochheben, Schraube 
freilegen, Arm am heißen Auspuff verbrennen, ablassen und weiter geht es gegenan. Es 
geht eben nicht, trotz Vollgas ist keine Fahrt im Schiff. So macht das keinen Sinn. Peile die 
Lage zur Vogelinsel (Flach), setzte die Fock zur Unterstützung und nehme Kurs auf das 
gegenüberliegende Ufer. Das Segel zerrt kräftig, mehr Fläche will ich in diesen Böen auch 
gar nicht haben. Die Rechnung geht auf, wir machen wieder gute Fahrt und das Ostufer 
kommt langsam näher. Die Wellen nehmen ab, der Wind lässt nach, leichter Regen setzt ein 
und die Hafeneinfahrt von Hvalpsund ist in nächster Nähe. Detlef schubst Klaus noch zur 
Slipbahn, wir suchen uns freie Boxen und setzten die Regenpersenning. Nach und nach 
treffen auch die anderen wohlbehalten ein. Ein gemeinsames Abendessen gibt uns die 
verbrauchten Kraftreserven zurück. Einige Reden werden geschwungen. 
 
Sa. 2.8.: 
Der gestrige Abend fand sein längeres Ende im „Moleknasten“, so heißt der 
Aufenthaltsraum. Es gab noch so viel zu erzählen. Regen prasselt auf die Persenning und 
Feuchtigkeit hängt in der Luft. Zum Frühstück scheint wieder die Sonne und die Nässe des  
Regens, der das Salz der letzten Tage abgewaschen hat, vertrocknet schnell. Zum 
Auswassern verlege ich an die Slipbahn. Vorher drehe ich noch eine kleine Runde aus dem 
Hafen hinaus. Etwas wehmütig erfolgt dann das letzte Anlegemanöver. Beim Holen des 
Anhängers erschreckt ein blockiertes Hinterrad. Das Rad wird auch bei langsamer Fahrt auf 
dem Asphalt nicht frei. Befasse mich gedanklich schon mit der rostlösenden Notreparatur 
(Kocher als Lötlampe, schwerer Hammer ist vorhanden). Detlef setzt sein Radkreuz an und 
einfach so ist das Rad wieder freigängig. Er versucht diesen Trick auch bei seinem Trailer 
und siehe da, es funktioniert. Nachdem alles abgebaut, verstaut und gesichert war, 
verabschiede ich mich noch von allen und trete gegen 17:00 Uhr die lange Heimfahrt an. 
Eine lange vorbereitete und ersehnte Woche ist zu Ende. 

Eberhard 

 


